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Baselbieter auf Boliviens
«sozialer Baustelle»
Entwicklungshilfe Mosers aus Reigoldswil
kämpfen für die Anliegen des Dienstpersonals

Es gibt viel zu tun – Familie
Moser aus Reigoldswil
packts an. In Bolivien will
sie Dienstpersonal zu sei-
nem Recht verhelfen. Der
Projekt-Trägerverein prä-
sentiert erstmals Zahlen.
DANIEL AENISHÄNSLIN

Überall Baustellen. Auf der ei-
nen befinden sich Leo und Maria
Moser gerade, als am Montag in
Pratteln die erste Generalver-
sammlung abgehalten wird. Vor
rund einem Jahr wurde der Trä-
gerverein des Projekts «Anlauf-
stelle für Dienstmädchen Sucre»
gegründet. Jetzt liegen die ers-
ten Zahlen vor. Kurz darauf wird
Maria Moser «das Essen für die
Kinder kochen, Fotos für einen
Zeitungsartikel suchen und
Quechua lernen».

Eine Anlaufstelle für Dienst-
mädchen will das Reigoldswiler
Ehepaar Moser errichten. Über
ihre Rechte aufklären wollen sie
die meist jungen Frauen, ihr
Selbstvertrauen stärken. Mit sei-
nen vier Kindern sind Maria und
Leo Moser deshalb im Frühjahr
für ein Jahr in die bolivianische
Hauptstadt Sucre gezogen (die
bz berichtete). Es ist eine soziale
Baustelle Boliviens, dass Dienst-
personal «ganz selbstverständ-
lich» ausgebeutet werde, sagt
Maria Moser. Erst seit kurzem
bestehe ein Gesetz, das die Rech-
te der Dienstmädchen wahrt.

Allerdings würden noch Ver-
haltensmuster «wie zu Kolonial-
zeiten» bestehen. Dienst-
mädchen hätten gehorsam

ihrem Herrn zu Willen zu sein.
«Für uns», sagt Maria Moser, «ist
das Apartheid, ganz klar.»

Anlaufsstelle bald eröffnen
Rund 100000 Franken hat

der Trägerverein für das erste
Jahr zusammengetragen. Die
Hälfte stammt aus dem Lotterie-
fonds, die andere Hälfte von 
40 Mitgliedern, 60 Gönnern so-
wie Kirchgemeinden und Lan-
deskirchen. Die Ausgaben be-
schränkten sich bisher auf rund
60000 Franken. Das Budget 2008
liegt bei 90000 Franken.

In den nächsten Wochen
wollen wir die Anlaufstelle offi-
ziell eröffnen», sagt Maria Mo-
ser. Das sei ihre grösste Baustel-
le. Daneben gelte es, einen boli-
vianischen Aufsichtsrat für ihr
Projekt zu gewinnen. Nach ei-
nem Jahr sollen Bolivianerinnen
selbst die Anlaufstelle führen.
Die Juristin Elisabeth Montero
ist designierte Leiterin der An-
laufstelle und wohnt bereits im
noch entstehenden Gebäude.

Das Grundstück, auf dem die
Anlaufstelle entsteht, haben die
unermüdlichen Mosers erwor-
ben und dem Verein die Mittel
vorgestreckt. Erst zweimal konn-
ten sie bislang mit der eigenen
Familie Freizeit geniessen. Ge-
werkschaft, Behörden und An-
laufstelle füllten den Terminka-
lender. Zum Schuljahresende in-
vestieren sie trotzdem nochmals
zusätzlich Zeit in ihr Projekt. Sie
wollen auf die nächste Baustelle,
wollen «in den Abendklassen un-
sere Anliegen vermitteln».

UNERMÜDLICHER EINSATZ Leo und Maria Moser und ihre vier Kinder
hatten bisher erst zweimal eine gemeinsame Freizeit. ARCHIV NINO LORANDI

Trotz Nachwuchsmangel kein Auslaufmodell
Sparvereine In Rümlingen und Anwil werben die Sparvereine um neue Mitglieder – mit einem höheren Zinsfuss als bei einem Sparkonto

In vielen Baselbieter Dörfern gibt
es Sparvereine – mit einem
bestechend einfachen Modell,
das den Börsen trotzt.Allerdings
müssen sie wegen Wegzügen
und Austritten älterer Leute stets
um neue Mitglieder kämpfen.

OTTO GRAF

Abgeschirmt von den gegenwärtigen
Turbulenzen an den Börsen fristen die
Sparvereine ein eher stilles Dasein. Nur
alle fünf Jahre, gegen Jahresende, wer-
den sie aktiv und bezahlen ihren Mit-
gliedern die einbezahlten Beiträge mit
Zins und Zinseszins zurück. Besonders
lukrativ ist die Sparmethode nicht.
Aber, und das ist das entscheidende Kri-
terium, sie ist sicher. Das ist so, weil die
Methode nicht an Aktienkurse oder ir-
gendwelche Finanzindizes gekoppelt
ist. Und der Zinsfuss, den die Baselland-

schaftliche Kantonalbank gewährt, ist
höher als bei einem gewöhnlichen
Sparkonto.

Sparmodell existiert seit 130 Jahren
Das einfache Sparmodell existiert

im Baselbiet seit über 130 Jahren, wie
Hansruedi Oehler, Präsident des Ver-
bandes Basellandschaftlicher Sparverei-
ne, erklärt. Gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts, so Oehler seien viele Famili-
en mit der einsetzenden Industrialisie-
rung erstmals mit nennenswerten Bar-
geldbeträgen konfrontiert worden. Oft
sei aber das Geld sehr rasch wieder aus-
gegeben worden, weil die Leute den
Umgang mit finanziellen Mitteln und
das Sparen einfach noch nicht gewohnt
waren, sagt der Verbandspräsident. Das
damalige Konsumverhalten, führt Oeh-
ler weiter aus, habe in vielen Gemein-
den zur Gründung von Sparvereinen ge-
führt.

Wer vom monatlichen Zahltag re-
gelmässig einen fixen Betrag auf die ho-
he Kante legt, spürt Ende Monat kaum
etwas davon. Aber nach fünf Jahren, die
Zinsen nicht eingerechnet, kommen
auf diese Art bei einer Monatsrate von
hundert Franken immerhin 6000 Fran-
ken zusammen – für kleinere Anschaf-
fungen oder ein spezielles Vergnügen
eine hübsche Summe.

Und wer einen grösseren Einkauf
plant, der darf seine Monatsrate auch
höher ansetzen. Viele Sparvereine sal-
dieren in den nächsten Wochen, recht-
zeitig vor Weihnachten, ihre Konten
und zahlen ihr Guthaben aus. Auch in
Rümlingen geht am 29. November 2007
die fünfjährige Sparperiode zu Ende. 
64 Beitragzahlende erhalten dann ihren
Sparbatzen ausbezahlt, erklärt Vereins-
kassier Bruno Ehrsam. Mit der Auszah-
lung dürften einige ältere Mitglieder
oder Weggezogene ihre Mitgliedschaft

im Sparverein aufgeben. Um den Mit-
gliederbestand halten zu können, rührt
der Vorstand die Werbetrommel.

Rümlinger Verein verteilt Fragebogen
Vor kurzer Zeit ist in alle Rümlinger

Haushaltungen ein Fragebogen geflat-
tert. Der Vorstand möchte mit der Um-
frage in Erfahrung bringen, welche Zah-
lungsart bei den Sparerinnen und Spa-
rern am besten ankommt. Ebenso ist
der jährliche Unkostenbeitrag von fünf
Franken pro Teilbetrag ein Thema. Zu-
dem können die Leute weitere Ideen
und Vorschläge einbringen. Das Echo
auf die Erhebung, die noch bis zum 
20. November 2007 läuft, hält sich noch
in Grenzen. Bis jetzt seien erst elf Ant-
worten eingegangen, sagt Ehrsam. Der
Unkostenbeitrag von fünf Franken, so
der Trend, werde als angemessen be-
zeichnet. Falls erforderlich wäre auch
ein höherer Beitrag akzeptabel. Bei der

Zahlungsart bevorzugten die meisten
einen Dauerauftrag zulasten ihres Kon-
tos. Der Kassier zeigt sich zuversicht-
lich, dass der 1963 gegründete Sparver-
ein Rümlingen ab 2008 eine weitere
fünfjährige Sparrunde einläuten kann.

In Anwil ist am 13. Dezember 2007
Zahltag. In der jüngsten Ausgabe des
Gemeindebulletins wirbt der 1943 ge-
gründete Sparverein mit einem ganz-
seitigen Inserat und einem Anmelde-
formular, das nur noch mit dem Na-
men und der monatlichen Sparrate zu
ergänzen ist, für die neue Sparperiode
2008 bis 2012. Um die Unkosten tief zu
halten, geht immer am letzten Samstag
des Monats ein Mitglied auf den Dorf-
rundgang und zieht die Sparbatzen ein.
Wie in Rümlingen, beträgt der monatli-
che Beitrag auch in Anwil mindestens
fünf Franken. Nach oben gibt es keine
Beschränkung, doch muss die Sparrate
durch fünf teilbar sein.

Das Fernsehpublikum 
im Sturm erobert
Meteo Jan Eitel aus Allschwil moderiert das Wetter auf SF 1

Stürme gehören für ihn zum All-
tag: Entweder trotzt er ihnen als
begeisterter Windsurfer. Oder er
berichtet als Wettermoderator im
Schweizer Fernsehen oder auf
Radio Basilisk über Sturmtiefs.
ROLF ZENKLUSEN

Mit über 100 Stundenkilometern ist am 
1. März der Sturm «Kyrill» über die
Schweiz gefegt, als Jan Eitel auf dem
Dach seine allererste Meteosendung für
das Schweizer Fernsehen moderierte. Der
Sturm erfasste auch das Wasserbecken
neben ihm. Spritzer peitschten in sein
Gesicht, der Wind zerrte an seinen Haa-
ren. Die Sendung musste zweimal aufge-
zeichnet werden, bevor sie kurz vor 13
Uhr auf SF 1 ausgestrahlt wurde. «Es war
ein schwieriger Einstieg», erinnert sich
der 30-jährige Meteorologe.

Dabei ist er sich Stürme gewohnt. Bis
er neun Jahre alt war, segelte er regelmäs-
sig, danach stieg er um aufs Windsurfen
und nahm an Rennen teil: 1999 erreichte
er an der Schweizer Meisterschaft den 
6. Rang. Heute surft Jan Eitel hobbymäs-
sig, am liebsten in Pozo auf Gran Canaria.

«Basel ist sehr gemütlich»
Ob er eitel sei oder nur so heisse, wird

er natürlich immer wieder gefragt. «Klar
bin ich etwas eitel, aber das ist doch jeder
auf seine Art.» Sein Name stammt aus
Stuttgart, von wo sein Vater ausgewan-
dert war. Jan Eitel wuchs in Biel-Benken
auf und lebt heute in Allschwil. Nach
Zürich möchte er lieber nicht ziehen. «Ba-
sel ist mir enorm wichtig. Hier leben mei-
ne Familie und meine Kollegen. Basel ist
sehr gemütlich.»

Wetterfrosch werden wollte er eigent-
lich nicht. Er sah sich eher als Forscher
im Bereich Mikroklima. Nach dem Ab-
schluss einer Forschungsarbeit am Paul-
Scherer-Institut bewarb er sich um eine
freie Stelle bei SF Meteo, dem Wetterbüro
des Schweizer Fernsehens. Nach einge-
henden fachlichen und moderatorischen
Tests erhielt er die Zusage. «Offensicht-
lich bin ich auch kameratauglich genug»,
lacht Jan Eitel.

Die Wetterfrösche und Wetterfeen
moderieren frei, ohne Teleprompter.
Oberstes Ziel sei, die Prognose genau und
verständlich zu präsentieren. Dabei gilt
es auch auf kleinste regionale Eigenhei-
ten einzugehen, wie Eitel erklärt. So bei-
spielsweise auf den «Möhlin-Jet», der den
Nebel über Basel vertreibt. Der Möhlin-Jet
ist ein mässig bis starker Windstrom, der
sich vom Bötzberg bis zum Möhliner Feld
und über den Dinkelberg erstreckt. Der
Strom begünstigt die Nebelauflösung
vom Möhliner Feld bis und mit Basel, da
einerseits trockenere Luftmassen aus der
Höhe in untere Luftschichten gemischt
werden, andererseits aber auch ein leich-
ter Föhneffekt die Luft austrocknet.

Wenn Jan Eitel Frühschicht hat, hört
man ihn ab sechs Uhr im Radio Basilisk.
Bis neun Uhr präsentiert er mehrere Ma-
le eine aktualisierte Prognose. Über Mit-
tag erklärt er nochmals am Radio das
Wetter, bevor er vor der Mittagstages-
schau im Fernsehen moderiert. Und er
besteht den aktuellen Test: Eitel hatte am
Morgen am Radio erzählt, am Mittag ver-
schwinde der Nebel in Basel. Es stimmte:
Ab Mittag schien die Sonne.

Wenn Eitel Nachmittagsschicht hat,
berät er die Wetterfeen Sandra Boner und
Cécile Bähler, welche die Meteosendung
nach der Abendtagesschau präsentieren.
Dazwischen betreut er unter anderem
ein neues Projekt, das SF Meteo ab dem
nächsten Jahr anbieten will. Es geht – wie
könnte es anders sein – um Wind. «Unser
Ziel ist, die Windprognosen für Segler
und Windsurfer massiv auszubauen», er-
zählt Eitel.

WETTERFROSCH «Jeder ist auf seine Art eitel», sagt Jan Eitel. JURI JUNKOV


